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Licht- und Kraftversorgnng. 
Anläßlich meines letzten Besuches in meinem 

teuren Heimatlande hatte ich die Gelegenheit, zu 
hören, daß dort wieder einmal wegen der schon so 
oft besprochenen Licht- und Kraftversorgung etwas 
im Gange ist. Z u  meinem größten Schrecken hatte 
aber das große Gerede leider eine ganz andere 
Farbe, als ich's von meinen Stammesbrüdern gerne 
erwartet haben würde. M a n  sprach davon, daß 
die S t a d t  bezw. das Elektrizitätswerk Feldkirch sich 
in „äußerst" entgegenkommender Weise bereit erklärt 
haben sollte, bei entsprechender Kraftabnahme ein 
Stromnetz in  Liechtenstein auf dessen Kosten zu 
erstellen. 

J a ,  meine lieben Landsleute, wißt I h r  denn 
eigentlich, was  heute in der kaufmännischen Welt 
ein „Entgegenkommen", dieses Wort  hört sich tat-
sächlich wunderbar an, bedeutet? 

Unwillkürlich mußte ich den Eindruck gewinnen, 
daß meine lieben Landsleute zu Hause immer noch 
nicht aus dem endlosen Schlaf erwacht sind und 
sich von den Vorarlbergern um das kleine Finger-
chen wickeln lassen wollen. 

Ganz abgesehen von den Zuständen in dem be-
mchbarten Deutsch-Oesterreich, die sich nach Aus-
sagen angesehener Feldkircher-Bürger in absehbarer 
Zeit wohl nicht ändern dürften. Glaubt I h r ,  teure 
Stammesgenossen, daß, wenn wir uns auf einen 
Vertrag auf  Erstellung eines Stromnetzes und 
Lieferung elektrischer Energie mit dem Elektrizitäts-
werk in Feldkirch einlassen, es überhaupt noch ein-
mal zum B a u  eines Elektrizitätswerkes, sei es mit 
Hilfe der Wasserkräfte aus der Lawena oder aus  
dem Saminatal ,  kommen wird? D a s  braucht I h r  
Euch gar  nicht einzubilden. J ede r  nüchterne Mensch, 
sei er Geschäftsmann oder Bauer,  wird Euch vor-
aussagen, daß dieser ' P l a n  für die nächsten 3 0  
Jahre, oder vielleicht noch g a r  über 5 0  J a h r e  

sig geworden und in 's Wasser gefallen ist, das 
werden die Vorarlberger-Herren schon besorgen. 

Die S t a d t  Feldkirch will demnach ihr elektrisches 
Werk vergrößern. Auf welche Ar t  und Weise sie 
das machen wird, läßt verschiedenen Vermutungen 
Platz greifen. D ie  Wasserkraft i n  der bereits vor­
handenen Anlage mag eine unbedeutende Ver-
größerung zulassen, für einen größeren Ausbau des 
Werkes und Ausrüstung mit den modernsten und 
leistungsfähigsten Maschinen erscheint sie mir  für 
unzureichend. Schließlich wird ga r  noch die Frage  
auszuwerfen sein, ob der vorhandene Flächenraum, 
auf dem das jetzige Elektrizitätswerk steht, einen 
wesentlichen Ausbau der elektrischen Zentrale über-
Haupt zuläßt, eine Frage,  die sich allerdings meiner 
Kenntnis entzieht. 

Eine Erweiterung bezw. ein Ausbau des jetzigen 
Elektrizitätswerkes in Feldkirch dürste für Lüchten-
stein meines Erachtens weniger gefährlich sein und 
dies uns absolut nicht hindern, selbst eine elektrische 
Zentrale mit Wasserkraft zu bauen, wenn für diesen 
Zweck wieder einmal günstigere Verhältnisse in 
wirtschaftlicher Hinsicht eintreten. F ü r  uns ist es 
viel wichtiger, die P läne ,  die seit einiger Zeit  in 
Vorarlberg auftauchen, zu verfolgen, nach denen 
letzteres nicht ein, sondern sogar mehrere Wasser-
krastwerke zu bauen beabsichtigt, so z. B .  am Lüner-
see usw. Umsonst wollen unsere Nachbarn nicht 
heute schon sich ihre Stromabnehmer für die neu 
u erstellenden Elektrizitätswerke sichern. S i e  wer-

den uns diejenigen Kraftabnehmer, die wi r  Liechten-
steinet uns angeblich schon gesichert haben wollen, 
mit leichtem Streich wegschnappen. F ü r  uns  Liech-
tensteiner gibt es heute nur  noch einen Wahlspruch; 
nämlich: „Wer  zuerst kommt, mahlt zuerst!" Jeden-
falls werden die Vorarlberger in nicht allzu ferner 
Ze i t  die Neubauten von Wasserkraft unter Umstän-
den gar  als Notstandsarbeiten in Angriff nehmen. 
I h r e  diesbezüglichen P l ä n e  dürften m. E .  mehr oder 
weniger schon ziemlich spruchreif fein. Und wie 
weit sind die Liechtensteiner-Pläne gediehen? Auf 
Pap i e r  stehen zwei, hingegen ist m. W. n u r  einer 
schon vor Kriegsausbruch ausgearbeitet worden, es 
handelt sich hier um das Lawenawerk. Spruchreife 
Arbeit ist in dieser Hinsicht noch nicht geleistet 
worden. W i r  brauchen auswärtige Stromabnehmer, 
wenn wir ein elektrisches Wasserkraftwerk bauen 
wollen, das mit den neuzeitlichen Betriebseinrich-
tungen ausgerüstet werden muß, wenn seine Ren-
Labilität nicht in F rage  gestellt werden soll. D i e  
liechtensteinische Volksvertretung' muß daher heute 
mehr denn je auf ihrem Posten stehen und darauf 
hin arbeiten, daß die aufgestellten P läne  nunmehr 
unverzüglich spruchreif werden, damit wir nicht, 
wie von jeher^ wieder in den Vollmond gucken 
müssen, wenn uns die gebratenen Tanben vom 
Munde  weggeschnappt werden sollten. 

Wenn man sich allerdings heute schon, wo wir 
noch weit entfernt sind von der Zeit, zu der wir 
ein prächtiges Elektrizitätswerk in unserem Lande 
sehen wollen, mit den Gedanken befaßt, die günstige 
Kraftversorgung unseres Heimatlandes dürfe keine 
Veranlassung zu einer gar zu großen Indus t r i ­
alisierung unseres kleinen Läudchens geben, was eine 
vollständige Proletarisiernng zur Folge hätte, so 
kann ich mir lebhaft denken, weshalb d e m . B a u  
ei^es einheimischen Elektrizitätswerkes so unzählige 
Hindernisse im Wege stehen. Verschiedene Liechten-
steiner sehen heute schon die unheimlichen Bolsche-
wistengespenster von Rnggell bis Balzers anf und 
ab irren. Diesen möchte ich recht warm ans Herz 
legen, in ihrem politischen Schlaf weiter auszuharren 
und recht viel vom Bolschewismus zu träumen, bis 
sie ein gesunder Menschenverstand mit politischer 
Weitsicht der Neuzeit aufweckt. Ich darf aber wohl 
hoffen, daß es unter meinen Landsleuten solche 
gibt, deren Anschauung sich in politischer Hinsicht 
mit der meinigen decken und wissen, was Bolsche-
wismus überhaupt heißt, vor Allem aber, wo seine 
Entstehungsursachen zu suchen sind. Gott  sei Dank, 
bin ich weder ein sogen. Mehrheitssozialist, noch 
Unabhängiger Soz., Kommunist, Spartakist oder 
gar  noch ein Bolschewist. Heute muß man aber 
als  vernünftiger Mensch den derzeitigen politischen 
Verhältnissen Rechnung tragen und wer das nicht 
tut, über dessen Kopf wird einfach hinweggegangen. 

E s  wäre aber m. E .  nunmehr höchste Zeit, daß 
wir  uns über den B a u  von elektrischen Wasserkraft-
werken Klarheit schafften und endlich einmal „p o s i -
t i v e "  Arbeit leisteten. I ch  würde es sehr be-
grüßen, wenn ich in der Liechtensteiner-Presse recht 
bald lesen dürfte, der hohe Landtag habe sich ent-
schlössen, die Arbeiten zum B a u  eines Elektrizitäts-
Werkes in Liechtenstein zu vergeben. 

N u n  noch eine Frage .  Welche Volksvertreter 
sind denn in die Lawenakommission gewählt worden? 
Ferner,  welche Prinzipien werden von dieser Kom-
Mission bei der Vergebung des Auftrages auf die 
maschinelle Einrichtung zu Grunde gelegt? F ü r  

eine ausführliche Beantwortung dieser Fragen  wäre 
ich sehr dankbar. 

E i n  treuer Liechtensteiner im Auslande. 
(Inzwischen wird unser Landsmann gelesen haben, 

wie die Lawena-Kommission zusammengesetzt ist. 
D .  Schr.) 

Hoher Besuch. Mittwoch den 11. d. M .  kam die 
Durchlauchtigste F r a u  Prinzessin Henriette von 
Liechtenstein, Schwester unseres regierenden Fürsten 
und Mut ter  des Herrn Landesverwesers P r i n z  Kar l  
von Liechtenstein auf Besuch in Vaduz an .  

Furstenbesuche in den einzelnen Gemeinden. Un-
ser Landesvater hat bereits mehrere Gemeinden des 
Unter- und Oberlandes mit seinem Besuche beehrt. 
Ueberall wurde Seine Durchlaucht begeistert em-
pfangen. W i r  Liechtensteiner haben auch alle Nr -
fache, unserem Fürsten von Herzen überall einen 
freudigen Willkomm zuzurufen. 

Notstandskommission. W i e  wir in Erfahrung 
bringen konnten, haben zwei Mitglieder der Landes-
notstandskommission ihre Mandate  niedergelegt. I m  
übrigen werde die Notstandskommission ihres schwieri-
gen Amtes weiter walten. 

Teuerung und Teuerungsznlagm. Wie wir in 
Erfahrung brachten, wird in der Landtagssitzung 
vom Samstag  den 14. d. M .  auch die Frage  der 
Teuerungszulagen für die Festbesoldeten zur Sprache 
kommen. Obwohl die Teuerung seit vorigem J a h r  
um 100 Prozent gestiegen ist, haben die Festbe-
soldeten mit Rücksicht auf die Landesfinanzen nur  
eine 50-prozentige Teuerungszulage-Erhöhung und 
eine entsprechende Nachzahlung gefordert. S i e  sind 
der festen Ueberzengung, daß von dieser bescheidenen 
Forderung nichts abgestrichen wird. 

D a s  „P fand" .  I n  einem kurzen Eingesandt in  
den O.  N .  wird verlangt, Liechtenstein solle zur 
Schadloshaltnng in der Valuta  Hand auf die das 
liechtensteinische Staatsgebiet durchziehende ehemalige 
k. k. Staatsbahn,  die ja  noch Eigentum der Ratio-
nalstaaten sei, legen. D e r  Gedanke hat etwas Be-
stechendes. W i r  haben das Recht uns  schadlos zu 
halten. Ob aber die Kronen-Entwertung uns  dieses 
Recht gibt? Eher doch noch unsere bis jetzt vorent-
haltenen Zollgelder. Wenn uns  trotz des noch pro-
visorisch stillschweigend fortlaufenden Zollvertrages 
die uns gebührenden Zollgelder vorenthalten werden, 
dann haben wir unseres Erachtens auch das Recht, 
uns an  den im Lande befindlichen ehemaligen k. k. 
Objekten wie vielleicht Bahn  oder anderen ehe-
maligen k. k. Anlagen in Liechtenstein usw. Tschad-
lös zu halten. Dieses Handdrauflegen geht aber 
wohl nicht so ohne weiteres, besonders solange 
die außenpolitischen Verhältnisse nicht geklärter sind. 
W a s  Fahrplanbestimmung anbetrifft, so sind unseres 
Wissens schon Schritte getan worden. 

Die  sürstliche Gemäldegalerie. Gegenwärtig wird 
viel von der Verlegung der Fürstlich Liechtenstein'-
schen Gemäldegalerie nach Vaduz gesprochen. D i e  
wenigsten aber bedenken, welch große technische und 
andere Hindernisse der Verlegung der Galerie im 
Wege stehen. E s  müßte vorerst ein Pa l a s t  zur U n -
terbringung der gesamten Galerie gebaut werden. 
D a s  wird jeder, der die ungeheuren S ä l e  der G a -

• lerie kennt, einsehen. Wünschenswert wäre aber vor-
läufig die Verlegung eines Teiles der Galerie. W i r  
zweifeln nicht, daß diesem Wunsche der Liechten-

steiner nach Möglichkeit entsprochen werden wird. 
D a s  würde den Fremdenverkehr in unserem Länd-
chen gewaltig heben. Hand in Hand damit ginge 
dann eine Hebung des Hotelwesens und der Auf-
schwung des Gewerbes. 

Richtigstellung. Bezüglich der „Erklärung" einer 
ausländischen Fi rma im Inseratenteil der O .  N .  
erklären wir unserseits, daß wir  uns  die Einmisch-
ung einer ausländischen F i r m a  in  eine sachliche 
liechtensteinische Kritik des bestimmtesten verbitten. 
Unsere auf guten Informationen beruhende Behaup-
tung wurde in jener „Erklärung" nicht widerlegt, 
sondern man begnügte sich, die „liechtensteinische 
Presse" anzugreifen. I m  übrigen behalten w i r  u n s  
weitere Schritte vor. 

Dchkllenberg, 11. J u n i  1919. — D e n  heutigen 
T a g  vergessen w i r  nicht mehr. W a r ' s  Neugierde? 
Nein,  es w a r  doch Die a l te  Liebe u n d  Treue,  die 
heute ganz Schellenberg a u f  die Be ine  hob und  
zum Kirchplatz führte trotz Arbeit  W e r  Arbeit .  
E i n  Besuch des Landesfürsten! D e r  mußte gefeiert 
sein aus  ganzer Seele!  Und Schellenberg'hat  i hn  
gefeiert, so g u t  und schön es n u r  immer tonnte .  

D a s  P r o g r a m m ,  das  allgemein vorgesehen war ,  
wurde pünktlich durchgeführt: F a h n e n -  u n d  G u i r -
landenschinuck, Böllerknall, Glocku^eläute; .Hamd° 
g r ü ß  durch die HH. Abgeordneten und den !Ee-
ineinderat, Ansprache, Kirchenbesuch'. E i n  klei-
ner I m b i ß  i m  Klösterlein verlängerte den Ausent,-
hal t  n u r  u m  wenige Augenblicke. Z u r  Würze  
zwei prächtige Lieder des strebsamen Mäuner--Kir-
chenchores unter  Leitung des Hrn.  Lehrer Kindle, 
die ausklangen i n  den R e f r a i n :  „ W i r  bleiben 
t r eu !"  J a ,  bleibt n u r  treu, ih r  wackern M ä n n e r !  

Allen a u s  'dem Herzen gesprochen waren die 
Wor te  der Begrüßungsrede.  S i e  mögen hier  
folgen: 

„-Durchlaucht! 
Ullverehrter, inni'gstgclicbter Laudes 'oaterl  

I m  Namen  des Her rn  Vorstehers und des lGe-
ineinderates, im Namen  des Her rn  P l a r r e r s ,  
der Missionäre und  Schwestern,  i m .  Namen der 
ganzen Gemeinde, j u n g  und a l t ,  ein herzliches 
Willkommen auf  Schellend er g !  

E s  ist bekannt im  ganzen Land,  und w e r  e s  
nicht wußte,  der h a t  es vor  wenigen M o n i t e n  
erfahren, welcher Geist, welche Gesinnung hier 
zuhause ist, welches Äüft lein h ier  oben weht. — 
Der Bürge r  von Schellenberg Wberlegt sich's guk. 
T r  weiß, daß dem Fürs t en  seines Landes  n u r  
solche entgegenstehen können, die unter  irgeblö--
einem Ti te l  ihre eigenen In te res sen  suchen. U n ^  
aber ist lieber ein Fü r s t ,  der s n r  d a s  Volk ' lebt ,  
als! Leute, die n u r  v o m  Volke leben wachten. IWir 
sind auch überzeugt, daß  i n  unserem Lande F ü r s t  
und Volk sich recht g u t  verstehe» tverden, wenn  
n u r  das  Volk den Fürs ten  verstehen will. Cuti 
Fürst!, der dem Lande  so viel Gu tes  tu t ,  ICaitit d e m  
Volke nicht übel wollen! D a r u m  finden m r  NnS 
in  keiner Weise veran laß t ,  'ovn unserer al ten 
T reue  zum Fiirstenhanfe i&uch n u r  einen Schirit t  
breit ablzugehen. E s  bleibt dabei:  Schedenberg 
gchört p Liechtenstein, u n d  Liechtenstein gehört 
dem Fürs ten!  

Unser Wahlspruch ist und  sei: 
„Schellenberg bleibt Fürstentreu l "  

Z u m  Zeichen des Dankes  fü r  die vielen Wolhif--
tateir der Vergangenheit,  ßum Zeichen der Liebe 

I n  dunkler Stunde. 
R o m a n  vion O t t o H '  o e ck e r .  

(Nachdruck verboten.) 
. „Uns  sind sie auch noch d a s  letzte M a t  B e -
lohnen für  den H e r r n  schuldig ! D e r  Mamse l t  Toch-
ter W e  ich die S t ie fe ln  auch schon dre imal  
Zurechtflicken mjllfsen, ohne Geld  gu sehen," be-
Merkte der Schuster. „Nachher M W  d u  ' nauf ,  
Alte, u n d  machst N M a u .  D a b e i  soll der M a n n  
toit seinen Komödienfpielen klotz,ig Geld  verdie­
nen. Aber '  M l e n  ist nicht! P f u i  Deichet, so '«ne 
Sorte!" 

„ D a  i s t .d ie  A l t e  dajran schuld, die mächst sich! 
ttit ihrer Woldtochter einen guten T a g  u m  den 
^ldern! D'Mei h a t  solche B a n d e  immer  noch 
Mick," — sie unterbrach! W und.schaute einem 
gutgekleideten jungen  M a n n e  nach!, der eben inl 
das H M s  getreten iwiar — „ d a  kommt gerade 
^ r  Herr  B r ä u t i g a m !  W i e  m i r  die Köchin echälhlt 
M ,  ist's ein richtiger M i l l i o n t e r ! '  N a ,  der w i rd  
dle Augen a^ufreKen, betrachtet er sich! f em W e W  
J e n  später e inmal  Heil Licht, so 'n  Allerwe!ltHchjatz>! 
pe0t au f  a l len  B a t t e n  'herum, u m  'nen' Ma,nm- lzu 
Mgen!  D K e i  w i r b  a i y  un f t r ems  auch noch! Hoch!-. 
W g  heruntergeschaut!" . 1 

„Ich lachte mir die 'Kucke voll, 'wenn der Mist-

lioneser m i t  der blauen Meitze Zusammenträfe ,  
da,s vergönnte ich der Al t en !  Häihä!"  

Kichernd ging d a s  P a a r  seiner getoio'htoten V e r ­
richtung wieder nach. 

D e m  Gerichtsvollzieher w a r  unterdessen oben 
in t  ersten Stockwerk a u f  sein Klingeln vom« einer 
ä l te ren  korpulenten D a m e  geöffnet worden, die bei  
seinem! Erblicken eine sch>r 'betretene M,en>e machte 
u n d  'kläglich hervorstotterte: „Ach Got t ,  S i e  
sind's?" 

Der  Beamte  nickte nur , '  q n  der Oessn enden 
vorüber schritt e r  ohne Um'stände durch! 'den K o r A -
dor. Trotz« her i n  diesem herrschenden DunskeKM 
fand er  sich g u t  Mrecht,  ei!n Zeichen, 'dafr e r  inlit 
der inneren Wohnung v e r t r a u t  w>ar. i&r ,öffnete 
eine TAlr u n d  ' t rat ,  gefolgt von  der grvß.e 
legenheit z u r  Sch^u tragenden D a m e  des  Kaufes ,  
i n  exn govaunkiges' .VjorderHimmer. Ohne weiteres 
legte er seine BeamtenMiltze a u f  d'en Tisch. M M  
blä t ter te  e r  i n  ferner 'dickleibigen BeaMtenm^ppe 
Und' . schaute  die vor  i h r  S tehende  fragend an .  — 
„ W t t e n  m i r  das  auch «zuschicken können, 
F r a u  H'jeinOörf," sagte er bruMmiF. „Muß! ich 
bei dem Hundewetter cintreiiben kommen! Das '  M 
m a n  vlon se iner !GMlMkeiN Hä t t e  ich! e# geinacht, 
w ie  m i r  der Gläubiger  es  eigentliche voigeschpjßßien 
h a t ,  u n d  die Sachen  sofort nasch! de r  Pfandkammer 
schaffen lassen, hä t t e  W keine Schererei gehabt !  
Aber n u n  rasch 'mit Uelde  Her !" , ! 

D ie  korpulente D k m e ,  deren flüchtige, achtlose 
Haarfr isur  und  schlochtfitzendes, unsauberes Hauch-
kleid einen saloppen Eindruck! machten, suchte Wch 
Worten.  — „ I c h  — ich, es ist wirklich! Peinlich! 
— aber das  Gellö 

„ N u r  her d a m i t ! "  drängte  der "Beamte. „ I c h  
b i n  pressiert!" 

„Das Gxld — das Geld," flatterte ^Frau 
Rinsdorf  wieder kläglich. „Damit müssen 'Sie 
noch ein pag!r Tage w-arten, ich! konnte Mit dem 
bestell Willen — "  

„Machen  S i e  keine schlechten Witze!" unters  
brach der Beamte  sie grob. „ M i r  Inachen S i e  doch 
nichts vor ,  d a  kennen w i r  UNs schon Zu  faiitge.! 
S i e  und kein 'Geld Haben! ,Ih'r  M M i n  verdient 
j a  alle Abend! 5 0  M a r k !  W i r  wissen doch, d a ß  
er das  Spielgeld erst nach Schitfuft der Morjstellung. 
lange erst nfcch gyhn Uhr M l e n  täji.t — so kamiN's 
nicht gepfändet werden. N a ,  d a s  ist,JH>re Sache.  
Schön istfA gerade nicht, die Gläubiger so jzu!be--
nachteiligen, u n d  nusn! geben! S i e  dias1 .Ge'ld ' r a u s  
- 2 1 4  M a r k  75' .Pfennig ."  
_ „Ich! kann^s nicht," sagte F r a u  M n s d o r f ,  o h n e  

sich! durch! den riüMchitÄosen D o n  des B e a m t e n  
eNlipfindlich V e M i r t  >zU zeigen. „Lieber Herr  Teuer--
kauf, S i e  Müssen noch,eine Weile w a r t e n ! "  

„ D e n  Veube l  werde ich! A u f  der S t ^ f e  tele? 
Moniere  ich u m  einen MöbeMagen? Das '  Uat mmn 
fü r  'seine Gutmütigkeit!  M i t  J!h'nen sollte m a n  g a r  

keine Rücksicht ha,ben! E i n e  Schjajnde ist eZ, ver­
stehen S i e ?  I h r  Ma ,nn  verdient haufenweise, und' 

dabei läuft  u n s e r e i n e r . I h n e n  die Treppen  a b !  
G lauben  S i e ,  ich halbe S i e  gestern abend m i t  
IHrer^ Tochter nicht h r  der Droschke gesehen? Kw--
siiix 'ist Geld  da,  wfls ? "  

D e r  B e a m t e  hMtte m i t  immer  lauterer  At iMme 
gesp-rochen. D ' a r M e r  hat ten  beide ein üvieder'holteßl 
Pochen a.n der T ü r  überhört.  A l s  die letztere 
ietzt geöffnet n/urde, und i n  ihrem R a h m e n  hex 
junge E l e g a n t  erschien, d e r  von  der Pa r tne r s fmui  
v^chiih als  der He r r  B r ä u t i g a m  bezeichnet ^ v r d e n  
w>ar, verstummte d e r ' H e r r  B e r i c h W o W e h e r  rnv> 
willkürlich. !Frau Heinsdorf  fuh r  h'eru'm. S i e  er°> 
starrte'schier p.  eidrer S M K u l e ,  M sie den  Ein- ,  
tretenden erkannte. I h r  steischisges! Giesischt wurde  
p u r p u r r o t .  

(Gleich 'darauf aber  h a t t e  siie rffre Fassung! 'ßni  
vückerlangt. MeistesgegeMärtiig! schnellte sie a u f  
den! so unveHoff t  Erschienenen! z u  und lü'berhänftv 
diesen miit einein wa'h!ren Red^schwaU. ^ , , J U  
S i e  jiitd'&, H e r m a n n ?  — und  jetzt, ßu diieser 
S t u n d e ?  >— Nein ,  diese U e b e r r a H u n g ,  darauf! 

'Mj hjiijflilchl niichit gefaßt. — S i e  msüsfen schon 
m e i n  Ka.nMeid entschuldigen! iJschs Hörte g a r  N W  
klingeln, gewiß, ha.be ich wieder i n  der. Zerstreut?, 
h'eit ldî e Korr idor tür  loffeu M h e n  lasfen! Äbeq 
bitte ich habe nämlich! Besuch — W ' e n  S i e  
doch' die Witte, l iebeMHer'mann, gehen S i e  >zn 

e-
ar

ch
iv.

li


